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ltd) an bec Dftfeefüfte
au§ bem Speere auf»
fifd)t ober auS bem
©oben gräbt. @S wirb
auger im Satnlattb, ber

oftpreugifd)cn Lanb=
fd;aft jtoifcgen ber Oan»
jiger 93itct)t unb bem
Kurifdjett $aff, an jagt»
reidjcu Orten ber Dft=
feefitfte gewonnen unb
foinmt aud) in Oätte»
mart unb an ber Küfte
beS SRörbtidtjen GËiSmee»

res itt Sibirien, auf
KamtfdjaEa, in fßorttt*
gal, Spanien, granïreid)
unb in Sizilien bor.
Sim ertragreidjften aber

ift bie Ausbeute in
fßalmnidett utnueit

Königsberg, too ber
©ernftein bergmerftnäf»
[ig unb bor Tag ab'
gebaut mirb, mie utt=
fere Slbbilbltng geigt. 6efamtantld)t der Cagebau».

£>iet fiubet fid) baS foft»
bare gelbe Oar3 in einer (Erbfchidjt, ber fogenannten „blauen
(Erbe", unter einem 30 -40 Steter ftarfen Oedgebirge in

erheblichen Siengen. So reichhaltig ift biefe Slauerbe, bag
beute nod) in ©almniden allfäbrlid) bei 5000 3entner Sern»
ftein geförbert toerben. Oies ift weitaus bie grögte Stenge
bes auf ber (Erbe erjeugten ©ernfteins.

Das ©ernfteinw'ert in ©alntnidfen ift ein ftaatlidjer
Stufterbetrieb unb mit beit iteueftett Sförbermitteln, bie bie
beutfdje 3ngenieurtunft erfunben bat, ausgeriiftet. Son ber
bernfteinfiibrenben Sdjidjt wirb bie fie bebedenbe (Erb= uitb
Sanbfd)id)t burdj riefige Kettenbagger abgetragen unb in
3iigen mit Lotomotioen abgeführt, Scrnad) wirb bie ©lau»
erbe ausgehoben, in Sollwagen auf fanftanfteigenben
Sdjieneuwcgen au bie ©lateauoberfläd)e geführt unb bort
in Gabrilen ausgewafd)eu unb nad) ©ernftein unterfudjt.
Oer fo gewonnene Sohbemftein, ber oon oerfdjiebener Sfarbc

(mild)wcig bis gonigbraun), SIrt unb Qualität ift, wirb
bann in bie gabrifen oerfdjidt, bie bas Staterial 311

Sd)iuudfad)en unb ©ebramhsgegenftänben aller Slrt oer»

arbeiten. Stilgemein betannt ift bie ©erwenbung oon ©ern»

ftein für S3rofd)en uttb ôalstetten, aber auch für Shittb»
ftüde 311 Tabatspfeifen unb 3tgarrenhaltern. 3etrtreu ber

©ernfteininbuftrie finb Königsberg, Oait3ig, Sternberg unb
SBien. —

Sod) ein ©Sort über bie (Eutftehung bes ©ernfteins.
3m Samlanb mug in ber Krcibe3eit ein mächtiger ©3alb

oon 23ernfteinfid)ten (Pinns succi nir fera Convv) geftanbeu
haben. Stan weig bas 001t ben (Eiitfdjtüffen her, bie fid)

im ©ernftein finben: LwUfplitter, Säbeln oon Koniferen,
wie Tannen, Sudjtett unb Lebensbäumen (Thuja). 2Inbere

(Einfdhlüffe laffen ertennen, bag im ©ernfteinwalb and) (Eichen,

Lorbcergewädjfe, Sahnen, (Eritaceen, tjartt, Stoofe iinb
3Ied)ten wudjfen; ja man fennt aud) bie Sauna ber Kreibe»

3eit: im ©ernftein eingefd)loffen würben burd) 3ghrmiIIionen
hinburdj fliegen, Stüden, Käfer, 3nfetten oon 230 Srten,
aber aud) eine (Eibed)fe, Gebern oon Sögeln unb £aare oon

©efetieren ber ©egenwart erhalten. Oas öai'3, bas aus
ben ©äunten troff unb 311 ©oben fiel, umfdjlog biefe Tiere
unb Oinge, unb taut bann in ben jüngern crbgefd)id)tlichen
(Epochen bes Oiluoiums unb Slluuiums unter bie (Erbe ober

auf bett Steeresgrunö 311 liegen. Stenfdjenhanb ober ©Sellen»

fdjiag legt bas gelbe ©belfjaq btog unb bringt es ans

Tageslid)t. früher fifdjte man nämlich ben in ©Igen ein»

gefchloffen, oorn Steeresgrunb Iosgelöften ©ernftein in

läge der Staatlidjen Bernftetnuierke In Palmnidcen (Oftfeeküfte).

Sd)leppnegeit auf. Oiefe ffiewinnungsart tritt heute gans
3iigunfteii ber bergmägigen Susbeute 3uriid.

=—
33rief aus 3nbtett.

3n inbifd)en Lanben, int Spril 1926.

Liebe ©enter ©3od)e!
Oiesntal gibt es mehr als eine Sadjtreife, es gibt

einen Tag unb cine Sadjt. 3uerft oon Saiput — bas hat»
teft Ou bod) auf ber Karte gefunben? — 3urüd nach Oelhi
unb oon bort norbweftlid) bis nach S'm r i t f a r. Ou fin»
beft ben Samen oielleidft tiein neben ber ©e3irtshauptftabt
bes ©unjab, Lahore.

©laruin? — 3d) weig, was Ou fagen willft. ©Saruni
laffen wir bas bebeutenbe Lahore, bas einmal auf ber Karte
ben grögem „Sunbumel" hat unb beut ber ©äbeter fiebeit
ganse Seiten uttb eine eigene Karte wibntet, beifeite unb
nehmen Smritfar mit nur swei Seiten Sehenswürbigteiten
unb feiner Karte?

©Sarum? — t?rage ben St. ©aller Stidereifabrifanten,
warum er feine Vertreter nad) Smritfar fd)icft, wo es nur
ein eitt3iges öotel 4. Klaffe gibt.

grage bett inbifdjen ©olitifer, warum Smritfar in allen
feinen Klagen uitb Schriften 3» oorberft, 311 oberft uttb immer
wieber anftaudjt.

Unb frage ben ftrammen Sith, ben bärtigen, ben Ott
aus allen inbifd)cn Tnpen als ben flötteften, fdjneibigften,
fdjönften, immer fofort heraus tenuft, warum ber Same
Smritfar feine Sugen aufleudyten unb ihn gleid) warnt wer»
ben lägt.

Oer St. (Salier Stidereimann wirb Oir fagen, bag
Smritfar einer ber grögten öanbelsplätje ber Tcrtil»
brattdjc ift.

Oer feurige Kämpfer für inbifdje Hnabhängigteit wirb
Oir eine lange bittere ffiefdjichte er3äf)len, 0011 erhigtén ©tif»
ftanbstageit, oon (nad) ihm!) harmlofen ©oltsoerfamm»
hingen, bie mit Kugel unb ©ajonett auseinanber getrieben
würben, alfo bag ttod) heute bas ©lut oon öunberten
ungerädft 311m Sintntel fdjreit.

Oent ftämntigen Sith aber ift Smritfar was beut gläu»
bigeit Katljoliten Sont, (Einer feiner fünf ©Sallfahrtsorte,
wo in golbenem Tempel oerfdjloffen bie heiligen Lehren
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lich an der Ostseeküste
aus dem Meere auf-
fischt vder aus dem
Bvdeu gräbt. Es wird
außer im Samlaud, der

ostpreußischen Land-
schaft zwischen der Dan-
ziger Bucht lind dem
Knrischen Haff, an zahl-
reichen Orten der Ost-
seeküste gewonnen und
kommt auch in Däne-
inark und an der Küste
des Nördlichen Eismee-
res in Sibirien, auf
Kamtschaka, in Portu-
gal, Spanien, Frankreich
und in Sizilien vor.
Am ertragreichsten aber

ist die Ausbeute in
Palmnicken unweit

Königsberg, wo der
Bernstein bergwerkmäs-
sig und vor Tag ab-
gebaut wird, wie un-
sere Abbildung zeigt. g-s-»»tanl>ch« à c->gebsu-.

Hier findet sich das kost-
bare gelbe Harz in einer Erdschicht, der sogenannten „blauen
Erde", unter einem 30 40 Meter starken Deckgebirge in

erheblichen Mengen. So reichhaltig ist diese Blauerde, daß
heute noch in Palmnicken alljährlich bei 5000 Zentner Bern-
stein gefördert werden. Dies ist weitaus die größte Menge
des auf der Erde erzeugten Bernsteins.

Das Bernsteinwerk in Palmnicken ist ein staatlicher
Musterbetrieb und mit den neuesten Fördermitteln, die die
deutsche Jngenieurkunst erfunden hat, ausgerüstet. Von der
bernsteinführenden Schicht wird die sie bedeckende Erd- und
Sandschicht durch riesige Kettenbagger abgetragen und in
Zügen mit Lokomotiven abgeführt. Hernach wird die Blau-
erde ausgehoben, in Rollwagen auf sanftansteigenden
Schienenwegen an die Plateauoberfläche geführt und dort
in Fabriken ausgewaschen und nach Bernstein untersucht.

Der so gewonnene Rohbernstein, der von verschiedener Farbe
(milchweiß bis honigbraun), Art und Qualität ist, wird
dann in die Fabriken verschickt, die das Material zu

Schinucksachen und Eebrauchsgegenständen aller Art ver-
arbeiten. Allgemein bekannt ist die Verwendung von Bern-
stein für Broschen und Halsketten, aber auch für Mund-
stücke zu Tabakspfeifen und Zigarrenhaltern. Zentren der

Bernsteinindustrie sind Königsberg, Danzig, Nürnberg und
Wien. —

Noch ein Wort über die Entstehung des Bernsteins.
Im Samland muß in der Kreidezeit ein mächtiger Wald
von Bernsteinfichten (lNnis succi nir kera Lonvv) gestanden

haben. Man weiß das von den Einschlüssen her, die sich

im Bernstein finden: Holzsplitter, Nadeln von Koniferen,
wie Tannen, Fichten und Lebensbäumen (Thuja). Andere
Einschlüsse lassen erkennen, daß im Bernsteinwald auch Eichen,

Lorbeergewächse, Palmen, Erikaceen, Farn, Moose pud
Flechten wuchsen: ja man kennt auch die Fauna der Kreide-
zeit: im Bernstein eingeschlossen wurden durch Jghrmillionen
hindurch Fliegen, Mücken, Käfer, Insekten von 230 Arten,
aber auch eine Eidechse, Federn von Vögeln und Haare von
Pelztieren der Gegenwart erhalten. Das Harz, das aus
den Bäumen troff und zu Boden fiel, umschloß diese Tiere
und Dinge, und kam dann in den jüngern erdgeschichtlichen

Epochen des Diluviums und Alluviums unter die Erde oder

auf den Meeresgrund zu liegen. Menschenhand oder Wellen-
schlag legt das gelbe Edelharz bloß und bringt es ans

Tageslicht. Früher fischte man nämlich den in Algen ein-

geschlossen, vom Meeresgrund losgelösten Bernstein in

Isge cler zwzMchen Kernsteinwerke in Nànicken <0stseeic!!ste>.

Schleppnetzen auf. Diese Gewinnungsart tritt heute ganz
zugunsten der bergmäßigen Ausbeute zurück.

Brief aus Indien.
In indischen Landen, im April 1926.

Liebe Berner Woche!
Diesmal gibt es mehr als eine Nachtreise, es gibt

einen Tag und eine Nacht. Zuerst von Jaipur — das hat-
test Du doch aus der Karte gefunden? — zurück nach Delhi
und von dort nordwestlich bis nach Amritsar. Du fin-
dest den Namen vielleicht klein neben der Bezirkshauptstadt
des Punjab, Lahore.

Warum? — Ich weiß, was Du sagen willst. Warum
lassen wir das bedeutende Lahore, das einmal auf der Karte
den größer» „Nundumel" hat und dem der Bädeker sieben
ganze Seiten und eine eigene Karte widmet, beiseite und
nehmen Amritsar mit nur zwei Seiten Sehenswürdigkeiten
und keiner Karte?

Warum? — Frage den St. Galler Stickereifabrikanten,
warum er seine Vertreter nach Amritsar schickt, wo es nur
ein einziges Hotel 4. Klasse gibt.

Frage den indischen Politiker, warum Amritsar in allen
seinen Klagen und Schriften zu vorderst, zu oberst und immer
wieder auftaucht.

Und frage den strammen Sikh, den bärtigen, den Du
aus allen indischen Ti,pen als den flöttesten, schneidigsten,
schönsten, immer sofort heraus kennst, warum der Name
Amritsar seine Augen aufleuchten und ihn gleich warm wer-
den läßt.

Der St. Ealler Stickereimann wird Dir sagen, daß
Amritsar einer der größten Handelsplätze der Tcrtil-
branche ist-

Der feurige Kämpfer für indische Unabhängigkeit wird
Dir eine lange bittere Geschichte erzählen, von erhitzten Auf-
standstage», von (nach ihm!) harmlosen Volksversamm-
langen, die mit Kugel und Bajonett auseinander getrieben
wurden, also daß noch heute das Blut von Hunderten
»»gerächt zum Himmel schreit.

Dem stämmigen Sikh aber ist Amritsar was dem gläu-
bigen Katholiken Rom. Einer seiner fünf Wallfahrtsorte,
wo in goldenem Tempel verschlossen die heiligen Lehren
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feiner „Öhmis" (^Reformatoren) aufbewahrt unb oerehrt
werben.

Unb weil nun Dein gan3es 3ntereffe wad), Dein na»
tionaies, Dein internationales unb Dein rein menfdjliches,

Hmritfar. - Der eingang zum goldenen Ceinpel.

siehft aud) Du nad) ©mritfar unb nidjt nad) Satjore .mit
ben fieben Seiten Sebenswürbigteiten.

Das ôotel ift ein ©reuet. ©ber ba Du ja weifet, bafe

Dir teine anbere ©Sal)I bleibt, fcfeliefeeft Du bie klugen
unb oerfud)ft Dir oorjuftellen, bas ©otelettc babe in einer
blitjfaubcren Sdjwefeer UJieijgorei gebangen unb nidjt in einer
fdjwaräbredigen ©übe, in ber ber UJiefeger bas <5leifch mit
bon 3ebcn fdjneibet unb Daufenbe oon Stiegen oor Dir
ibreu 3ntbifj bran gehabt.

©s ift beifj unb ein niertwürbiger Dunft liegt über bem
©a3aär. Der Dunft, ber fid) 3ufammcnfctjt aus Staub unb
©bfalt unb Sdjweifi unb ©nftrengung, wenn ©tenfch unb
Dier auf ein ©iintmum oon ©aunt 3ufainmengepferd)t wer»
ben, unb bie ©äffen fo eng unb bie ©Jauern fo hod) finb,
bafe fein frifdjer ßuffeug hineinbringen unb wegfegen fann,
was faul unb ftintig ift.

Niemals baft Du fold) enge Strafjen gefcben unb bod)
fold) lebhaften ©ertehr. 3toei ©Sagen haben nur fetten
ncbeneinanber ^3Iafe unb es tann Dir allepott paffieren,
bafe Du mit Deinem ©ebifet elenbiglid) fteden bteibfi, weil
oor Dir erft ein gaines Suber Dofe ober 3iegoI abgetaben
werben mufj. Das tann eine halbe Stunbe gehen, aber
aud) eine Stunbe, ober mehr, unb es tann fein, bafe Du,
bas ungebulbige ©lenfdjenftnb aus bem ©Seften, halt ge=

3wungen bift, oorläufig 3U Sufj weiter 311 wanbern.
Das ift nun gerabe wie id) Did) gewollt, mitten unter

ben Semblent unb in ben ßäben ootter Dudjwaren, oolt
Seibe, oolt ©otbbanb unb ootter Deppidje. Unb gteid) bie
erftc Stifte, über bie Du ftolperft, trägt „Made in Switzer-
land" grofe fdjablonicrt unb heimelt Did) fo an, bafe Du
brob bas Schimpfen über Dein fdjnteqenbes Schienbein
gaii3 oergifjeft.

fiangfam fdjlenberft Du fo buret) bie ©äffen. Sichft
bie ©olbfdjtniebe oor ihren tunftlofen Ofen tauern unb ge»

butbig Stein um Stein in gotbene Sdjniudftüde fügen,
ffiudft in eine Deppid)fabrif, wo Heine ©üben, währenb
ihre Sänbe fieberhaft mit ©Solle unb Sdjere hantieren,
cbenfo fieberhaft, ©apageien gleich, bas ©îufter wieberholen,
bas ihnen ber ©orarbeiter mit heiferer Stimme oorfdjreit.
Stommft an mertwiirbigen ©îenfdjen oorbei, oertrüppelten,
gebiidten 3mergen, bie ba, gelb an ©efidjt unb Kleibern,
fdjwere Säde fchultern — Safran. Unb an anbeten, bereu

fiabung itt braunen quaqartigen Steinen beftetjt — Safe.

Unb tanbeft fdjliefjlid) auf einem grofeen ©Iah mit
einem cbenfo greulichen ©nterfteinbautaften»3eitgIodeiiturin,
wie ben, ber bie ©hattbi ©bout in Delhi oerfdjanbett.

©un tritifier' mir aber uid)t ben ©nterfteinbautaften»
Dürrn, fonbern fdjau hinüber auf bas mächtige oieredige
©Safferbeden, bas ba fo plöljlid) auftauet, mit marmornem
©unbgattg, jebe Seite wohl 100 ober nod) mehr ©teter lang,
©iitten brin ein einfadjes ©ebäube, 311 bem 00m Ufer eine
marmorne ©rüde hinüberführt, ein 3ierlid)es golbenes Stup=
pelbad) glän3t in ber Sonne — ber berühmte golbene Dent»
pel, in bem bes Siths heilige ©iidjer aufbewahrt werben.
Unb fo lange aufbewahrt unb nie gelefen würben, bah
fd)liefjlid) aud) ber gelehrtefte ber Sithpriefter fie nicht mehr
lefcti tonnte, ©is bann ein englifdjer ©cleljrter fain, ein
©rübler unb ein ©ifentopf unb fid) fieben lange 3ahre
burchgrübelte burd) ben ©tinware oon alten ©Senbuttgen
unb Dialettfprüchen, beoor er bem Sith fageu tonnte, was
in feinen ©iidjern fteht.

SBobei bann allerbings fatalerweife hernusgetommen
ift, bafj ber Sith feine fÇrau nidjt in ©urbal), b. h- hinter
Schleier unb ©iegel halten unb aud) feinen ©Ifobol 311 fiel)

nehmen foil.
„Die erftc Unterlaffungsfünbe wäre nun nidjt fo

fchlimm" (fo fagt ber Sith). „©Sann hätte je ein ©tann
ungeftupft fÇrauenrechte anertannt?" (fo fagt bas am gol»
benen Dempel philofophierenbe ©ernermeitfdji). ©ber bie
3weite! ©tan tann ihm bod) nidjt 3umuten, nachbeni er
3ahrhunberte lang im guten ©laubcii an bie ©edjtmäfeig»
teit feines Duns geturnten, bafj er nun plötjlid) bie Slafdje
taffen folle! Unb id) weife, jeber biebere Schwefeerbürger
pflidjtet feinem öftlicfeen ©ruber hier ohne weiteres bei:
©tan tann ihm wirtlid) bas nidjt 3umuten!

©s ift oieIIeid)t gut, bafj in biefeni ©Zonient ber Don»
gawalla ,(Kutfdjner) mit feinem enblid) frei geworbenen ©e»

fährt baherfommt unb jeber weitem ^Betrachtung, bie fiel)

3wifd)en ber ©emeriti, ihrem fernen Sdjwefeerbrubcr unb
bent Sifhmano anfpannen tonnte, ben fifaben abfehneibet.
©ligenfdjcinlid) hat ber hodjgeniute ©offelenter währenb bes
©3artens grab nod) etwas für ben Dürft genommen (allbte»
weil er bie ©ebote feiner Siäter erft feit turpem tennt!),
benn es heifjt acht geben, bafj man nidjt aus bent ©Sagen
fällt, beffen mageres ©öfeteiu gleid) gemertt hat, bafj feines
©teifters öanb nidjt mehr fo feft unb ficher.

.Hmrltfar. — eine der ßauptftrafjen.

©s geht bent ©ahnljof 311. ©ber oorher rennen wir
faft nod) bie Königin ©ittoria um, bie in ©inritfar itt einem

gar luftigen Dentinal oerewigt ift unb ausfieht wie ein altes
Spitteiweiblein in feiner ©aebttjaube.
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seiner „Gurus" (Reformatoren) aufbewahrt und verehrt
werden.

Und weil nun Dein ganzes Interesse wach, Dein na-
tionales, Dein internationales und Dein rein menschliches,

àvUâr. - ver Kingsng üum goklenen cempe!.

ziehst auch Du nach Amritsar und nicht nach Lahore mit
den sieben Seiten Sehenswürdigkeiten.

Das Hotel ist ein Greuel. Aber da Du ja weiht, das;
Dir keine andere Wahl bleibt, schlieszest Du die Augen
und versuchst Dir vorzustellen, das Cotelette habe in einer
blitzsauberen Schweizer Metzgerei gehangen und nicht in einer
schwarzdreckigen Bude, in der der Metzger das Fleisch mit
den Zehen schneidet und Tausende von Fliegen vor Dir
ihren Imbiß dran gehabt.

Cs ist heiß und ein merkwürdiger Dunst liegt über dem
Bazaar. Der Dunst, der sich zusammensetzt aus Staub und
Abfall und Schweiß und Anstrengung, wenn Mensch und
Tier auf ein Minimum von Raum zusammengepfercht wer-
den, und die Gassen so eng und die Mauern so hoch sind,
daß kein frischer Luftzug hineindringen und wegfegen kann,
was faul und stinkig ist.

Niemals hast Du solch enge Straßen gesehen und doch
solch lebhaften Verkehr. Zwei Wagen haben nur selten
nebeneinander Platz und es kann Dir allepott passiere»,
daß Du mit Deinem Vehikel elendiglich stecken bleibst, weil
vor Dir erst ein ganzes Fuder Holz oder Ziegel abgeladen
werden muß. Das kann eine halbe Stunde gehen, aber
auch eine Stunde, oder mehr, und es kann sein, daß Du,
das ungeduldige Menschenkind aus dem Westen, halt ge-

zmungcn bist, vorläufig zu Fuß weiter zu wandern.
Das ist nun gerade wie ich Dich gewollt, mitten unter

den Händlern und in den Läden voller Tuchwaren, voll
Seide, voll Goldband und voller Teppiche. Und gleich die
erste Liste, über die Du stolperst, trägt „iVlmle in Zwitter-
Imicl" groß schabloniert und heimelt Dich so an, daß Du
drob das Schimpfen über Dein schmerzendes Schienbein
ganz vergißest.

Langsam schlenderst Du so durch die Gassen. Siehst
die Goldschmiede vor ihren kunstlosen Ofen kauern und ge-
duldig Stein um Stein in goldene Schmuckstücke fügen.
Guckst in eine Teppichfabrik, wo kleine Buben, während
ihre Hände fieberhaft mit Wolle und Schere hantieren,
ebenso fieberhaft, Papageien gleich, das Muster wiederholen,
das ihnen der Vorarbeiter mit heiserer Stimme vorschreit.
Lommst an merkwürdigen Menschen vorbei, verkrüppelte»,
gebückten Zwergen, die da, gelb an Gesicht und Lleidern,
schwere Säcke schultern — Safran. Und an anderen, deren

Ladung in braunen guarzartigen Steinen besteht — Salz.

Und landest schließlich auf einem großen Platz mit
einem ebenso greulichen Ankersteinbaukasten-Zeitglockenturm,
wie den, der die Chandi Chouk in Delhi verschandelt.

Nun kritisier' mir aber nicht den Ankersteinbaukasten-
Turm, sondern schau hinüber auf das mächtige viereckige
Wasserbecken, das da so plötzlich auftaucht, niit marmornem
Rundgang, jede Seite wohl 100 oder noch mehr Meter lang.
Mitten drin ein einfaches Gebäude, zu dem vom Ufer eine
marmorne Brücke hinüberführt, ein zierliches goldenes Lup-
peldach glänzt in der Sonne — der berühmte goldene Tem-
pel, in dem des Sikhs heilige Bücher aufbewahrt werden.
Und so lange aufbewahrt und nie gelesen wurden, daß
schließlich auch der gelehrteste der Sikhpriester sie nicht mehr
lesen konnte. Bis dann ein englischer Gelehrter kam, ein
Grübler und ein Eisenkopf und sich sieben lange Iahre
durchgrübelte durch den Wirrwarr von alten Wendungen
und Dialektsprüchen, bevor er dem Sikh sagen konnte, was
in seinen Büchern steht.

Wobei dann allerdings fatalerweise herausgekommen
ist. daß der Sikh seine Frau nicht in Purdah, d. h. hinter
Schleier und Riegel halten und auch keinen Alkohol zu sich

nehmen soll.
„Die erste Unterlassungssünde wäre nun nicht so

schlimm" (so sagt der Sikh). „Wann hätte je ein Mann
ungestupft Frauenrechte anerkannt?" (so sagt das am gol
denen Tempel philosophierende Vernermeitschi)- Aber die
zweite! Man kann ihm doch nicht zumuten, nachdem er
Jahrhunderte lang im guten Glauben an die Rechtmäßig-
keit seines Tuns getrunken, daß er nun plötzlich die Flasche
lassen solle! Und ich weiß, jeder biedere Schweizerbürger
pflichtet seinem östlichen Bruder hier ohne weiteres beû
Man kann ihm wirklich das nicht zumuten!

Es ist vielleicht gut, daß in diesem Moment der Ton-
gawalla (Lutschner) mit seinem endlich frei gewordenen Ge-
fährt daherkommt und jeder weitern Betrachtung, die sich

zwischen der Veruerin, ihrem fernen Schweizerbruder und
dem Sikhmano anspannen könnte, den Faden abschneidet.
Augenscheinlich hat der hochgemute Nosselenker während des
Wartens grad noch etwas für den Durst genominen (alldie-
weil er die Gebote seiner Bäter erst seit kurzem kennt!),
denn es heißt acht geben, daß man nicht aus dem Wagen
fällt, dessen mageres Rößlein gleich gemerkt hat. daß seines
Meisters Hand nicht mehr so fest und sicher.

HmrUfsr. — KUie clec Näuptstc-iße».

Es geht dem Bahnhof zu. Aber vorher rennen wir
fast noch die Lönigin Viktoria um, die in Amritsar in einem

gar lustigen Denkmal verewigt ist und aussieht wie ein altes
Spittelweiblein in seiner Nachthaube.
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Persischer* 6o\f

3rgertbwo hier herum foil es gewefen fein, bab ber
eitglifdje ©encrai Dtjcr aitno 1919, nadjbem bie ©ingebomen
einen ©uropäer grunblos auf graufame ©Seife gemorbet, ben

Vefcbl gab, es fei eine gewiffc Strede Steges uon jebem
babertommenben 3ubier friedjenb 3urüd3ulegen, was uiel»

leidjt nidjt fo fdjlimnt ift wie es fid) anhört. Dein 3nbier
ift bas auf allen SBierett geben als 3eid)eit uon Seu unb
fieib geläufig unb öfters trifft man bier braufeen auf 5üien=

fdjen, bie in ©rfiillung irgenb eines Seugeliibbes mit ihrer
gan3en Sänge ben ©oben meffen, bie $üf]e immer toieber
bort anfetjenb, wo uorber ber Kopf gelegen. 3mmerl)iu..

Dod) wer in bem graufen Streit um Sedjt unb Orb»

nuug bantals Sedjt gehabt, bas wollen wir lieber gar nid)t
unterfudjen. (Sief) hier braufjen in ©olitif mifdjcn, ift fdjlim»
mer, als in ©cru 3wifcben bie Konferoatioen unb So3iaI=
bemolraten hineingeraten. Dort fradjt es wohl mambmal,
hier aber erplobiert es auef)!

Deine ©ernerin auf Seifen.

: •
$Iuô ber poütifdjen SBocfye.

©eginnen wir biesmal unferen Sunbgaitg im O ft c n.
Saft wie ©oetljes Sonutagsfpa3iergänger in „Sauft" [eben
wir in aller ©emütsrube 3U — nidjt wie bie Söller hinten
in ber Dürtei aufeinander fdjlagen, aber wie fid) ein Krieg
uorbereitet. Die Dürtei mobilifiert in aller Stille unb ftellt
feine Druppen ait ber ©kftgreii3e bes fianbes gegen bas
©teer unb in Dtasien in ©ereitfdjaft; bas ift eine Datfadje,
bie fid) nidjt mehr oerfdjweigen Iäfct. 2üic ift fie §it ücrftefjen

3n © e n u a feierte ©t u f f o 1 i n i ben Krieg als fo»

3ialc ©rfdjeinung. Sicht, bafj 3talicit ben Krieg abfolut
wolle unb tuünjdie, wenn ihm gegeben werbe toaë e8 jitm Sehen

nötig habe: neues Sanb 3ur Kolonifation, 3ur Unterbringung
feines ©eoölterungsiiberfdjuffes. ©meut betonte er: Italiens
3ufuitft liegt auf beut ©teere! Unb in ©ifa fagte er, uon
ber ©tenge frenetifd) bejubelt: „2Bir geben 3eiten ber
©tad)t unb bes Submes entgegen. 3br werbet bereit fein,
wenn es nötig ift, weit bie grobe ©era beginnt." ©Senn

man and) bem italienifdjen ©olfsdjarafter Sedjnuitg trägt,
ber grobe ©Sorte liebt uitb fdjncll fid) für 3bcen begeiftert,
ohne bab er fie abfolut ocrmirtlidjen will, fo tnub man
bod) 3ugeben, bab fofdje fpftematifdje Bearbeitung ber Solls»
feele ihre ©3irlung haben ntub- ©tan lann nidjt alltäglich
in Segierungsreben unb 3eitungsartiteln bie triegerifche
Stimmung eines Soltcs entfachen unb fdjüren, barf ihm
nidjt alle 14 Dage bas gläti3eitbe Sdjaufpiel einer Stötten»
parabe unb einer bunberttaufcnbföpfigen rafenb begeifterten
©tenge bieten, ohne bab biefes Soll eines Dages bie trie»

gerifdjeit Daten oerlangt, bie man ihm als ber einzige ©Seg

3um Subm unb 311m ©Hid uorgefpiegelt bat.

Sd)on in feiner ©Itiabrsrebe but ber Duce „bas ©3un»

berbare, ffiewaitige unb ©robe" angeliinbigt, bas im neuen
3af)rc gefdjeljen werbe. Dann laut int Scbruar bie prouo»
3ierenbe Kriegsrebe gegen Deutfdjlanb unb Oeftcrreidj

_
we»

gen ber ©rennergren3e. ©s war ein ©infdjüdjterungsoorftob,
ber feine SBirtung getan bat: ffiettf wirb ©tuffolini nidjt
in ben ©rm falten. ©leid) nadjber lain ber 3ufammenbrud)
ber itocarnopolitit in ber benlwiirbigen ©tär3feffion bes

Söllerbunbsrates. ©tuffolini burftc unbehelligt — bas
©ttentat ber oerriidten 3clänberitt 3äl)lt nicht — nad)

Dripolis hinüberfahren unb ber ©Seit in unmibuerftänblidjer
©ebc unb ©efte 3taliens ©nfpriidjc auf neue Kolonien an»

fiinbigen. Die ©fingftfabrt nad) ffienua ift eine ©Sieber»

boluttg biefer ©efte. Sie ift an Sratifreidjs ©breffe ge»

rid)tet unb wirb bort aud) uerftanben. Die 3utunft wirb
3eigen wie.

©Säfjrcnb aber ©tuffolini, bas ©efidjt gegen Sorben,
Sübeit unb ©kften gewanbt, nur rebete, lief) er in feinem
Süden, im öftlidjeit ©tittelmeer, arbeiten. 3m Dobetanes

Das Mîoful-ôebiet.

auf Sljobos würbe in alter Stille eine mädjtige Stötten»
bafis gefdjaffen unb bie 3nfel 3ur Seefeftung ausgebaut.
Die Dürfen glauben, biefe Stiftungen feien gegen fie ge»
richtet, unb fie haben mit biefem ©tauben taunt Unrecht.

Unb bod) wirb es aud) bier taunt 3um Kriege tont»
men. ©tuffolinis Scdjnuitg war bie, baf3 ©nglanb unb bie
Dürtei tuegett ©t 0 f'u l 3ufantmengreifen werben. 3n Sa»
pallo bot ber Duce bem englifdjen ©ufjenminifter Staliens
©Saffenbruberfdjaft an. ©bamberlain bat hier mit einem uer»
binblid) freuitblidjen fiädjelti bie gebotene öaitb angenom»
inen, ©ber an einen Krieg mit ber Dürtei, um ©tuffolini
— unb in beffeit Kielwaffer wäre ©angalos gefegelt -
311 einer ©roberung ber tleinafiatifdjen Küfte unb 311 ben
triegerifdjen florbeeren 311 oerljeifen, bie ihm fein Solt fdjon
31111t uoraus honoriert bat, barait badjte ©bantberlain nid)t.
©r fdjidte oielmehr beit tlugen Sir flinbfau nad) ©ngora,
um mit Kcntal Safdja 311 unterbanbetn. Unb beute ift ber
©tofuloertrag 3tuifd)eit ©nglanb unb ber Dürtei
perfett, ©tuffolini fietjt wieber einmal feine Seile ben Slub
binabfdjrointtnen. ©r bürfte fid) oermutlid) bafjiit entfdjeiben,
bie flanbung in ©natolien auf beffere 3citeu 311 ocrfdjiebett.
Denn ber griedjifdje Sunbesgenoffe but bie neuen Kriegs»
fdjiffe erft auf ben ©Serften unb ift innerpolitifdj nod) wenig
tonfolibiert. 3ubem ift bie Dürtei nidjt untätig géwefen.
©Senn ber Orientmitarbeiter ber „Sat. 3tg." richtig in»
formiert ift, fo bat fie bereits ihre Vorbereitungen 3ttr ©uf»
ftellung ber ©bwebrtruppen (120,000 gegen ben Dobetanes
unb 50,000 an ber ©itos=©tibia»£inie) getroffen. Das ©to=
fulabtommen bat bie Situation im Often mit einem Sd)lage
geänbert. Die Dürtei wirb teilten 3weifrontentrteg mehr
311 befteben haben. 3für 3talien fällt aud) ber Kriegs»
aitlafe weg.»

©tuffolini bat ungewollt ©nglanbs ©olitit gemacht.
Die italienifdj-griedjifdje Drohung bat ©ngora nachgiebig
geftimmt. Das ertennt man aus ben Seftimmungen bes
®tofuI»©btommens, bas oor ber Unter3eidjnung ftebt. Die
Dürtei begnügt fid) mit geringfügigem fianbgewinn; bie
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Irgendwo hier herum soll es gewesen sein, daß der
englische General Dyer anno 1919, nachdem die Eingebornen
einen Europäer grundlos auf grausame Weise gemordet, den

Befehl gab, es sei eine gewisse Strecke Weges von jedem
daherkommenden Jndier kriechend zurückzulegen, was viel-
leicht nicht so schlimm ist wie es sich anhört. Dem Jndier
ist das auf allen Vieren gehen als Zeichen von Reu und
Leid geläufig und öfters trifft man hier draußen auf Men-
schen. die in Erfüllung irgend eines Reugelübdes mit ihrer
ganzen Länge den Boden messen, die Füsse immer wieder
dort ansetzend, wo vorher der Zopf gelegen. Immerhin

Doch wer in dem grausen Streit um Recht und Ord-
nung damals Recht gehabt, das wollen wir lieber gar nicht
untersuchen. Sich hier draußen in Politik mischen, ist schlim-

mer, als in Bern zwischen die Konservativen und Sozial-
demokraten hineingeraten. Dort kracht es wohl manchmal,
hier aber erplodiert es auch!

Deine Bernerin auf Reisen.

»»»— —»»»— »»»

Aus der politischen Woche.
Beginnen wir diesmal unseren Rnndgang im Osten.

Fast wie Goethes Sonntagsspaziergänger in „Faust" sehen

wir in aller Gemütsruhe zu — nicht wie die Völker hinten
in der Türkei aufeinander schlagen, aber wie sich ein Krieg
vorbereitet. Die Türkei mobilisiert in aller Stille und stellt
seine Truppen an der Westgrenze des Landes gegen das
Meer und in Trazien in Bereitschaft,- das ist eine Tatsache,
die sich nicht mehr verschweigen läßt. Wie ist sie zu verstehen?

In Genua feierte Mussolini den Krieg als so-

ziale Erscheinung. Richt, das; Italien den Krieg absolut
wolle und wünsche, wenn ihm gegeben werde was es zum Leben
nötig habe: neues Land zur Kolonisation, zur Unterbringung
seines Bevölkerungsüberschusses. Erneut betonte er: Italiens
Zukunft liegt auf dem Meere! Und in Pisa sagte er, von
der Menge frenetisch bejubelt: „Wir gehen Zeiten der
Macht und des Ruhmes entgegen. Ihr werdet bereit sein,

wenn es nötig ist, weil die große Aera beginnt." Wenn
man auch dem italienischen Volkscharakter Rechnung trägt,
der große Worte liebt und schnell sich für Ideen begeistert,
ohne daß er sie absolut verwirklichen will, so muß man
doch zugeben, daß solche systematische Bearbeitung der Volks-
seele ihre Wirkung haben muß. Man kann nicht alltäglich
in Regierungsreden und Zeitungsartikeln die kriegerische

Stimmung eines Volkes entfachen und schüren, darf ihm
nicht alle 14 Tage das glänzende Schauspiel einer Flotten-
parade und einer hunderttausendköpfigen rasend begeisterten
Menge bieten, ohne daß dieses Volk eines Tages die krie-
gerischen Taten verlangt, die man ihm als der einzige Weg
zum Ruhm und zum Glück vorgespiegelt hat.

Schon in seiner Altjahrsrede hat der Duce „das Wun-
derbare, Gewaltige und Große" angekündigt, das im neuen
Jahre geschehen werde. Dann kam im Februar die provo-
zierende Kriegsrede gegen Deutschland und Oesterreich we-

gen der Brenuergrenze. Es war ein Einschüchterungsvorstoß,
der seine Wirkung getan hat: Genf wird Mussolini nicht
in den Arm fallen. Gleich nachher kam der Zusammenbruch
der Locarnopolitik in der denkwürdigen Märzsession des

Völkerbundsrates. Mussolini durfte unbehelligt ^ das
Attentat der verrückten Jrländerin zählt nicht — nach

Tripolis hinüberfahren und der Welt in unmißverständlicher
Rede und Geste Italiens Ansprüche auf neue Kolonien an-
kündigen. Die Pfingstfahrt nach Genua ist eine Wieder-
holung dieser Geste. Sie ist an Frankreichs Adresse ge-

richtet und wird dort auch verstanden. Die Zukunft wird
zeigen wie.

Während aber Mussolini, das Gesicht gegen Norden,
Süden und Westen gewandt, nur redete, ließ er in seinem

Rücken, im östlichen Mittelmeer, arbeiten. Im Dodekanes

vss MosiN-Sêviel,

auf Rhodos wurde in aller Stille eine mächtige Flotten-
basis geschaffen und die Insel zur Seefestung ausgebaut.
Die Türken glauben, diese Rüstungen seien gegen sie ge-
richtet, und sie haben mit diesem Glauben kaum Unrecht.

Und doch wird es auch hier kaum zum Kriege kom-
men. Mussolinis Rechnung war die, daß England und die
Türkei wegen Mosul zusammengreifen werden. In Ra-
pallo bot der Duce dem englischen Außenminister Italiens
Waffenbruderschaft an. Chamberlain hat hier mit einem ver-
kindlich freundlichen Lächeln die gebotene Hand angenom-
men. Aber an einen Krieg mit der Türkei, um Mussolini

und in dessen Kielwasser wäre Pangalos gesegelt —
zu einer Eroberung der kleinasiatischen Küste und zu den
kriegerischen Lorbeeren zu verhelfen, die ihm sein Volk schon

zum voraus honoriert hat, daran dachte Chamberlain nicht.
Er schickte vielmehr den klugen Sir Lindsay nach Angora,
um mit Kemal Pascha zu unterhandeln. Und heute ist der
Mosulvertrag zwischen England und der Türkei
perfekt. Mussolini sieht wieder einmal seine Felle den Fluß
hinabschwimmen. Er dürfte sich vermutlich dahin entscheiden,
die Landung in Anatolie» auf bessere Zeiten zu verschieben.
Denn der griechische Bundesgenosse hat die neuen Kriegs-
schiffe erst auf den Werften und ist innerpolitisch noch wenig
konsolidiert. Zudem ist die Türkei nicht untätig gewesen.
Wenn der Orientmitarbeiter der „Rat. Ztg." richtig in-
formiert ist, so hat sie bereits ihre Vorbereitungen zur Auf-
stellung der Abwehrtruppen (129,999 gegen den Dodekanes
und 59,999 an der Enos-Midia-Linie) getroffen. Das Mo-
sulabkommen hat die Situation im Osten mit einem Schlage
geändert. Die Türkei wird keinen Zweifrontenkrieg mehr
zu bestehen haben. Für Italien fällt auch der Kriegs-
anlaß weg.»

Mussolini hat ungewollt Englands Politik geinacht.
Die italienisch-griechische Drohung hat Angora nachgiebig
gestimmt. Das erkennt man aus den Bestimmungen des
Mosul-Abkommens, das vor der Unterzeichnung steht. Die
Türkei begnügt sich mit geringfügigem Landgewinn: die
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